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Der Ausserirdische
Seit fast fünf Jahren lebe ich, ein Bewohner
des Planeten Xropp, nun schon unerkannt
mitten unter den Menschen auf der Erde.
Man hat mich einfach nach dem Zufallsprinzip

in ein menschliches Wesen hineinversetzt,

während mein eigener Körper zu Hause

auf Eis liegt. Mein Auftrag lautet, den
Menschen mitzuteilen, dass sie nichts von
uns zu befürchten haben, wenn sie uns
freiwillig all ihre Wertgegenstände und
Bodenschätze überlassen. Leider habe ich mitüer-
weile erkennen müssen, dass dieser Auftrag
praktisch undurchführbar ist: Würde ich
ihnen verraten, wer ich in Wirklichkeit bin, so
würden sie mir nämlich keinen Glauben
schenken, sondern stattdessen den
Menschen, dessen Körper ich benutze und der,
nebenbei bemerkt, den wenig angesehenen
Beruf eines Strassenwischers ausübt, für
geisteskrank erklären und ihn womöglich
sogar in eine Nervenheilanstalt stecken.
Schon inwenigen Tagen wird man mich wieder

zurückholen und ichwerde vor dem
Hohen Weisenrat das Scheitern meiner Mission

eingestehen müssen. Natürlich kann ich
nichts dafür. Schuld daran ist einzig und
allein unser Projektleiter. Er hätte nämlich ei¬

gentlich wissen müssen, dass ich überhaupt
keine Chance haben würde, die Erdlinge
davon zu überzeugen, dass ich keiner von
ihnen bin, sondern ein Gesandter des Planeten

Xropp, schon allein deshalb nicht, weil
sie die Technik der Energiefeldmessung zur
Identifikation fremder Lebensformen derzeit

noch nicht beherrschen. Da es aber
leider auch bei uns, genau wie aufder Erde, so
üblich ist, dass die Grossen, Mächtigen die

Verantwortung für einen Misserfolg immer

auf die Kleinen, Ohnmächtigen abwälzen,
muss ich wohl oder übel damit rechnen, in
Zukunft auch auf meinem Heimatplaneten
denselben Beruf ausüben zu müssen wie
hier, (elf)

Die Schlübba
Die Schlübba erfasst eine Gruppe von
Menschen auf einmal und ohne Vorwarnung.
Eine häufig auftretende Form von Schlübba
ist die Langenthaler Schlübba, weil sie da
besonders oft vorkommt. Im öffentlichen
Raum verbreitet sich Schlübba erst unmerklich,

dann nach und nach aufoffensichüiche
Weise. Dies passt auch zur Beschreibungvon
Professor Mirek Popelnik, der unlängst über
die Schlübba in einem wissenschaftlichen
Artikel schrieb. Zwar ist Schlübba noch nicht
erforscht, die Überlieferungen derer, die es

direkt mit Schlübba zu tun hatten, zeigen je-
doch deutlich auf, wie greifbar Schlübba
mitüerweile geworden ist. Bis jetzt bemühten

sich Forscher vergebens, an öffentliches
Geld zu kommen, um Schlübba methodisch
zu untersuchen, allerdings haben sich
unlängst private Mäzene und sogenannte
«Schlübba-Anhänger» zusammengetan und
eine statüiche Geldsumme zur Verfügung
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